




3Müggelsee-Report    

INHALT

Mit Grünau und Adlershof wurden in vorausgegangenen Heften zwei Ortsteile 
vorgestellt, deren Entwicklung im 19. Jahrhundert maßgeblich durch die Anbin-
dung der beiden Ortschaften an die Görlitzer Eisenbahn und damit an die Re-
sidenzstadt Berlin bestimmt wurde, mit allen Folgen für die Gründung der Ort-
schaften selber sowie ihrer Besiedlung und ihrer dann folgenden Entwicklung. 
Ein vergleichbarer Eff ekt trat für Müggelheim erst Ende des 19. Jahrhunderts 
mit dem Bau der Chaussee nach Köpenick ein, der den Ausfl ugsverkehr jetzt an 
die Große Krampe zog und den Sommeraufenthalt der Berliner auf dem Dorf 
nun auch für Müggelheim möglich machte.
Müggelheim gehörte zusammen mit Friedrichshagen, Adlershof und Grünau in 
den Zeithorizont des 18. Jahrhunderts – in die bis noch unter Friedrich II. betrie-
bene Kolonisation. Müggelheim lag indessen – anders als Grünau und Adlershof 
und eigentlich auch Friedrichshagen – weitab von einer neuzeitlich überörtlichen 
Anbindung an die Eisenbahn. 
Die Wurzeln aller vier Kolonien lagen übereinstimmend um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts – in Grünau war es die Ansiedlung von zunächst vier Kolonisten, 
nach Adlershof kamen acht Neusiedler (zusätzlich entstanden noch ein Gut und 
eine Maulbeerbaumplantage). In Friedrichshagen sollten 50 Familien angesetzt 
werden. In Müggelheim ging es dagegen um die Gründung eines kompletten 
Bauerndorfes für 20 aus der Pfalz ausgewanderte Familien und damit für einen 
in sich bereits bestehenden und nicht erst zu gründenden Sozialverband. Die 
fehlenden Verkehrsverbindungen zur „großen Welt“ sorgten dafür, dass hier nach 
1860 das stürmische Wachstum der Gründerzeit ausblieb. Das Dorf verharrte 
weiterhin in der Struktur einer bäuerlichen Niederlassung. Kennzeichnend stieg 
die Zahl der Dorfbewohner über den Zeitraum eines ganzen Jahrhunderts – von 
1791 bis 1890 – von 153 auf lediglich 168 und damit um nur fünfzehn Seelen; 
selbst noch unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg lebten hier keine 200 Ein-
wohner. 

Damit ist die historische Bedeutung von Müggelheim umschrieben – es war 
ein reines Bauerndorf. Obgleich die bäuerliche Nutzung mit dem letzten Land-
wirt 1990 ausgelaufen ist, stellt sich um so dringlicher als Aufgabe, die dörfl iche 
Struktur durch Schutz und Pfl ege zu bewahren. 

Helmut Engel
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PARTNER IM DIALOG

270 Jahre ist es her, dass eine Grup-
pe von 20 Pfälzer Familien ihre Hei-
mat verließen. Sie folgten damit dem 
Aufruf des Königs von Preußen und 
gründeten in der Nähe von Berlin, auf 
dem „Cöpenickschen Werder“, das 
Dorf Müggelheim.

In der Gaststätte „Sporthaus zur 
Großen Krampe“ hing ein Tafelbild, 
das jetzt den Dorfklub „Alte Schule“ 
schmückt.  Es hat folgende Aufschrift: 
„Beim Krampenwirt da kehret ein 
und kostet seinen Pfälzer Wein. Denn 
Müggelheim und Pfälzer Land um-
schlingt ein heilig ewig Band“. Darge-
stellt ist die Klosterruine Disiboden-
berg bei Odernheim, wo Hildegard 
von Bingen 35 Jahre ihres Lebens ver-
brachte. Es ist zu vermuten, dass es in 
den 20-ziger Jahren des 20. Jhdt. eine 
Verbindung nach Odernheim gab, mit 
dem Ziel Pfälzer Wein in dem von 
Pfälzer Kolonisten gegründeten Dorf 
zu verkaufen. Aber wahrscheinlich 
sind die Berliner Ausfl ügler bei ihrer 
„Molle“ und ihrer „Berliner Weißen 
mit Schuss“ geblieben.
So ging diese frühe Kontaktaufnahme 
verloren. Als im Jahr 1946 die proviso-
rische Gemeindeverwaltung des Ortes 
die 200-Jahr-Feier Müggelheims im 
Jahre 1947 vorbereitete, wurden mit 

Recherchen für eine Festschrift durch 
Walter Reinhold, den Vorsitzenden 
des Siedlervereins, die Bande in die 
Pfalz neu geknüpft. Dazu trug in je-
ner Nachkriegszeit eine beschwerli-
che Reise nach Odernheim bei. Mit 
der Verschlechterung der politischen 

Verhältnisse bis hin zur Bildung zwei-
er separater Staaten, endeten erstmal 
die Beziehungen zwischen Odern-
heim und Müggelheim.
Anfang der 1980er Jahre knüpfte 
Manfred Keller neue Kontakte. Als 
junger Außendienstmitarbeiter aus 
Odernheim hatte er berufl ich viel in 
Westberlin zu tun und besuchte dabei 
auch Müggelheim, den Ort der Pfäl-
zer Kolonisten.
So traf er auf den Ortschronisten 
Heinz Hentschke und Frau Rogge, 
die Frau des Pfarrers. Es entwickel-
te sich eine Freundschaft, bei deren 
Vertiefung auch andere Besucher aus 
Odernheim nach Müggelheim ka-
men. 
Später erhielt Keller vom Bundesprä-
sidenten Richard v. Weizsäcker für 
seine Bemühungen um diese Partner-
schaft das Bundesverdienstkreuz.
Nach dem Fall der Mauer setzte ein 
Besucheraustausch ein. 1990 besuch-
te eine erste Müggelheimer Gruppe 

Odernheim. 1991 folgte zum Müg-
gelheimer Angerfest der Gegenbe-
such mit Mitgliedern des Tanz- und 
Karnevalsvereins sowie des Disibo-
denberger Blasorchester aus Odern-
heim. 
Regelmäßig sind nun Vertreter aus 
Odernheim zum Angerfest in Müg-
gelheim. Das Weingut Grossarth ver-
anstaltet einen Pfälzer Weinabend im 
Dorfklub. Zum 250zigsten Geburts-
tag von Müggelheim war Odernheim 
zu den Veranstaltungen mit vielen 
Akteuren vertreten. 
Odernheim machte Müggelheim das 
Begrüßungsschild am Ortseingang 
zum Geschenk.
1997 erhielt eine Straße in Odern-
heim die Bezeichnung: Müggelheimer 
Straße. Eine Plastik des Müggelhei-
mer Bildhauers Karl Blümel und eine 
Tafel weisen auf das Kolonistendorf 
von 1747 hin.
Vor 20 Jahren wurde zwischen dem 
Bürgermeister von Köpenick und von 
Odernheim ein Partnerschaftsvertrag 
unterzeichnet. 2010 präsentierte die 
AG-Heimatmuseum des Müggelhei-
mer Heimatvereins ihre Ausstellung 
„Ein Dorf wird geboren“. Sie zeigt die 
gemeinsame Geschichte des Kolonis-
tendorfes und ihrer Odernheimer Fa-

milien. Einige der Tafeln hängen jetzt 
im Rathaus von Odernheim.
Beim diesjährigen Müggelheimer 
Angerfest am 10. und 11. Juni 2017 
wird einer guten Tradition folgend, 
im Festumzug wiederum Pfälzer 
Wein ausgeschenkt. Das Band der 
Verbundenheit zwischen Odernheim 
und Müggelheim ist gefestigt.

D u.P Belitz

Odernheim und Müggelheim
Das Band der Verbundenheit
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DAS 18. JAHRHUNDERT

Die Auswanderung von Pfälzern nach 
Brandenburg-Preußen hatte bereits 
als Auswirkung des Edikts von Pots-
dam unter dem Großen Kurfürsten 
begonnen. Nach 1740 ging es dann 
kaum noch um die reine „Peuplie-
rung“ des durch den Dreißigjährigen 
Krieg verwüsteten und entvölkerten 
Brandenburg, sondern jetzt stand un-
ter Friedrich II. die planvolle Kulti-
vierung des Landes beispielsweise in 
Gestalt der Erschließung des Oder-
bruchs im Vordergrund. Der gewon-
nene Zweite Schlesische Krieg hatte in 
Deutschland das Ansehen Friedrichs 
II. als eines tatkräftigen Landesvaters 
so gesteigert, dass 1747-1748 mit den 
so genannten „Zweibrückern“ wieder 
eine Welle der Zuwanderung aus der 
Pfalz nach Preußen einsetzte, so auch 
mit 20 überwiegend aus Odernheim 

stammenden Familien, die – obgleich 
ursprünglich für die Kultivierung des 
pommerschen Oderbruchs vorgesehen, 
wo sie aber noch nicht angesetzt wer-
den konnten - kurzerhand in das Ge-
biet zwischen Müggelberg und Großer 
Krampe angesiedelt wurden, wo ihr 
zu kultivierendes Land auch aus Wald 
und Sumpf bestand. Ihre Erbzinsver-
schreibung erfolgte am 1. Juni 1747. 
Für ihre Ansiedlung war die Kurmär-
kische Kammer unter ihrem Präsiden-
ten v. der Gröben mit Dieckhoff  und 
dem Kriegsrat Kriele verantwortlich.
Das Dorf entstand aus der altherge-
brachten Grundform eines Anger-
dorfes, übersetzt in die geometrisch 
rationalistische Form eines gestreckten 
Rhomboids, an jeder der vier gleich 
langen Seiten des Dorfes mit je fünf 
Gehöften, auf dem Anger wie bei 

Kolonistenansiedlungen 
üblich das Schul- und 
Bethaus. Die Längsachse 
des Dorfes wurde in ei-
nen schnurgeraden, vom 
Seddinsee bis zum Fuß 
der Müggelberge führen-
den Forstwirtschaftsweg 
gelegt, der danach mit 
kurvigem Verlauf vom 
Müggelberg am Großen 
Müggelsee entlang weiter 
bis Köpenick führte. Die 
Große Krampe reichte bis 
direkt an den südwestli-
chen Dorfausgang, sodass 
den Müggelheimern auch 
der viel bequemere Was-
serweg zur Verfügung 
stand. 
Die 20 Odernheimer Fa-
milien waren reformier-
ten Glaubens, sie wurden 
durch den Hofprediger 
Cregut in Köpenick be-
treut, von dem sie sich 
aber bald lösen wollten. 
Die Odernheimer brach-
ten in Gestalt des Schulzen 
Philipp Jacob Rauch auch 
ihre alte dörfl iche Orga-

nisationsstruktur mit, zum guten Teil 
hatten sie ebenso ihr Vermögen retten 
können. In Preußen angekommen, 
bestätigte der König den Schulzen 
in seinem Amt. Die Kolonistenstel-
len waren ausschließlich mit aus eige-
nen Mitteln siedelnden Bauern besetzt 
– ein deutliches Zeichen ihrer Ver-
mögenslage, die somit erlaubte, „auch 
(ihre) lebende und tote Hofwehr“ (die 
Tiere und landwirtschaftlichen Gerät-
schaften) selber vorzuhalten. 
An der Wiege des Dorfes stand also 
eine im Kern gefestigte und keinesfalls 
sich erst zusammenfi ndende bitterarme 
Dorfgemeinschaft, denn zu ihr zählten 
keine Bedürftigen und Glücksritter, 
selbst wenn bereits nach 1747 einzel-
ne Grundstücke an neue Eigentümer 
gingen.

Helmut Engel

Das Dorf im 18. Jahrhundert
Das Abbild einer geschlossenen Dorfgemeinschaft

Das Schmettau‘sche Kartenwerk von 1774/75 lässt die Ein-
bindung der etwa 25 Jahre vorher gegründeten Niederlas-
sung erkennen: Die Lage in der Wasserlandschaft, ausgehend 
von der Großen Krampe, die bis unmittelbar an das Dorf 
heranreicht und dann die Wegesysteme in Gestalt von schnur-
geraden Forstwirtschaftswegen. Einer dieser Wege führt vom 
Südufer des Müggelsees durch das Dorf und endet in der Nähe 
des Seddinsees.

Die Senkrechtaufnahme vermittelt einen sehr 
schönen Überblich über die klare Grundriss-
struktur des Dorfes. Das Luftbild wird um 
1930 entstanden sein. Hinter den Höfen sind 
noch die Gärten vorhanden. Die Ackerfl ächen 
schließen sich nahtlos an.
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ORT UND FELDFLUR 

Ab Mitte des 19. Jahrhunderts wandel-
te sich Berlin in eine Industriestadt. Die 
wachsende Industrie benötigte Arbeits-
kräfte, die in großen Strömen nach Berlin 
kamen. Die Einwohnerzahl stieg  auf 2 
Mio. im Jahre 1905. Die soziale Struktur 
veränderte sich, der Bau von Wohnungen 
kam dem steigenden Bedarf nicht nach. 
Bekannt aus dieser Zeit sind die Arbei-
terquartiere mit 4 bis 5 Hinterhöfen.
So wuchs der Wunsch, die wenige Frei-
zeit außerhalb der Mietskasernen zu ver-
bringen. Man entdeckte die Natur um 
Berlin herum.
Es entstanden, gerade auch um Müggel-
heim, Ausfl ugsgaststätten. Fast alle diese 
Gaststätten waren auf dem Wasserweg 
mit Dampfern zu erreichen.
Mit dem Bau der Chaussee 1890 von 
Köpenick über Müggelheim nach Fah-
lenberg war ein Verkehrsweg erschlossen, 
der eine bessere Anbindung des Dorfes 

an Köpenick zur Folge hatte. Bis da-
hin waren die Müggelheimer unter sich. 
Nach Berichten von Zeitzeugen hatten 
sich die Pfälzer Mundart und Bräuche 
im Ort erhalten.
1900 hatte Müggelheim  31 Häuser und 
183 Einwohner. Es gehörte zum Land-
kreis Teltow, damit galt auch die Bau-
ordnung, die den Bau von Wohnhäusern 
an unbefestigten Straßen untersagte. So 
entstanden Wohnlauben und Schuppen, 
die in der Zeit von April bis Oktober be-
wohnt werden durften.
Es kam 1901 zur Bildung der Siedlung 
„Schönhorst“ an der Grenze zu Rahns-
dorf, an der Krampe in Richtung Gosen 
entstanden die ersten Villen (als „Kapi-
tänshäuser“ bezeichnet).
1908 begann die Parzellierung der Flur, 
es wurden Sommerhäuser errichtet.
Als Interessenvertreter der Siedler grün-
dete sich 1919  der „Haus- und Grund-

besitzerverein Müggelheim“, der spätere 
„Siedlerverein“. Dieser organisierte u.a. 
die Bildung von „Pfl asterkassen“ zur pri-
vaten Finanzierung des Straßenbaus.
1920 bei der Bildung von „Groß-Berlin“ 
ging Müggelheim mit 180 Einwohnern 
als kleinstes Dorf  in die neue Stadtge-
meinde ein. Von nun an galt auch das Ber-
liner Baurecht. 1924 wurde der regelmä-
ßige Busverkehr zwischen Müggelheim 
und Köpenick eingerichtet, der wegen der 
besseren Erreichbarkeit zu einem weite-
ren Anstieg der Parzellierungen führte. 
Der Ort besaß keinen Anschluss an das  
elektrische Netz (erfolgte erst 1928 mit 
der Verlängerung des Kabels von „Prin-
zengarten“ bis Müggelheim). Obwohl 
bereits 1906 das „Cöpenicker Wasser-
werk“ in den Müggelbergen gebaut wur-
de, erhielt ein Teil von Müggelheim  erst 
1934 Wasser aus dem Rohrleitungsnetz, 
alle übrigen, besonders die Siedler, muss-

Die Besiedlung der Müggelheimer Ackerflächen
Die Anfänge der neueren Geschichte von Müggelheim

Bestandskarte von 1947 mit der 
bereits überwiegend aufgesiedelten 
Feldfl ur. Der letzte Bauer brachte sei-
ne Ernte kurz nach der Wende ein.
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ORT UND FELDFLUR 

ten sich eigene Brunnen anlegen. Ebenso 
fehlte der Anschluss an die Kanalisation 
und an die städtische Gasversorgung (er-
folgte erst 1934 in Alt-Müggelheim).
1897 erwarben  einige Kaufl eute 76 
Morgen Land am Westufer der Kram-
pe, die ehemaligen Mühlenstücke, um 
Kies zu schürfen. 1900 stellten sie den 
Antrag zum Bau einer Villenkolonie. 
1931 übernahm es die „Heim und Gar-
tengesellschaft, Gemeinnützige Aktien-
gesellschaft, e.V.“ (Heiga), zur Schaff ung 
einer Dauerkolonie und Kleingärten. Es 
begann die Parzellierung und um Kauf-
interessenten wurde in den Zeitungen 
geworben.
1905 erwarben die Mörtelwerke Tabbert 
90 Morgen Land an der Krampe, um dort 
eine Kiesgrube zu errichten. Dies un-
tersagten die Behörden und wiesen den 
Mörtelwerken das Gelände der späteren 
„Sandschurre“ in den Seddinbergen zu.
1932 begann die Parzellierung des sog. 
Tabbertschen Geländes. Es bildete sich 
auf diesem Gelände der „Siedlerverein 
Große Krampe“, der noch heute existiert. 
Zeitgleich ab den 1920er Jahren began-
nen Müggelheimer Landwirte unfrucht-
bares bzw. nicht bestelltes Ackerland zu 
parzellieren und Siedlern zu verkaufen. 
So entsteht  z.B. die  Wochenendsiedlung  
Leopold, benannt nach den ehemaligen 
Landwirten. 
Da für Müggelheim kein Generalbebau-
ungsplan vorlag, sondern nur abschnitts-
weise Bebauungspläne, entstand keine  
geregelte Besiedelung der Feldmark.
Der Zustand des wilden Siedelns  wur-
de mit dem Reichsbesiedelungsgesetz 
vom September 1933 beendet. Die Ein-
wohnerzahl stieg von 288 im Jahre 1925 
auf 1290 im Jahre 1933 (nicht gerechnet 

Wochenend- und Sommergäste) bis auf 
2525 Einwohner im Jahre 1938.
In den beiden letzten Kriegsjahren 
1944/45 wurden 320 Behelfsheime auf 
dafür  beschlagnahmtem Bauernland 
zwischen Krampenburger Weg und Al-
senzer Weg (Siedlung Blumenfeld und 
Siedlung Vogelwiese) für ausgebombte 
Berliner von einem Arbeitskommando 
des KZ-Außenlagers Sachsenhausen in 
der Sobernheimer Straße errichtet.  Diese 
Häuser waren hauptsächlich für Beamte 
und Angehörige der Polizei vorgese-
hen. Zusätzlich  entstanden drei weitere 
Siedlungen für ausgebombte Angehörige 
Köpenicker Großbetriebe am Gosener 
Damm linksseitig Richtung Gosen. Die-
se Häuser konnten von den Betroff enen 
käufl ich erworben werden und  bestanden 
aus vorgefertigten Holzelementen, die 
selbst aufgebaut werden mussten. Eine 
vierte derartige Siedlung (Waldsiedlung) 
entstand zwischen Sobernheimer Straße 
und Krampenburger Weg. Es war ge-
plant, sie später in Richtung zur Großen 
Krampe zu erweitern. Durch den damit 
verbundenen Zuzug stieg die Einwoh-
nerzahl  auf über 4000.
In der Nachkriegszeit bis Ende der 
70er Jahre stagnierte das Baugeschehen 
aus den verschiedensten Gründen (z.B. 
Mangel an Baumaterial) in Müggelheim. 
Es wurden nur vereinzelt Eigenheime 
gebaut, größtenteils beschränkte man 
sich auf Erweiterungsbauten und Erhal-
tungsmaßnahmen der bestehenden Bau-
substanz.
Anfang der 60er Jahre entstanden durch 
Parzellierung  auf stillgelegten Ackerfl ä-
chen am Hornbacher Weg-Sobernheimer 
Straße sowie Ludwigshöheweg-Pfalz-
Zweibrücker Weg die Wochenendsied-

lungen Müggelheim I und II.
In den 80er Jahren entstand die sog. 
„Werksteinsiedlung“ am Waldrand (auf 
dem zur PGH „Werkstein“ gehörenden 
Gelände) sowie Eigenheime auf ehemali-
gem Ackerland zwischen  Alsenzer Weg 
und neu entstandener Johann-Jacob-
Baeyer-Straße.
Seit 1990 ist ein starker Anstieg des Baus 
von Ein-, Mehrfamilien- und Reihen-
häusern festzustellen, der bis heute anhält. 
Zum Einen haben viele Altanwohner 
ihre Grundstücke geteilt, ehemalige Wo-
chenendgrundstücke wurden in Bauland 
umgewandelt und Investoren haben grö-
ßere Bauvorhaben realisiert. So entstand 
der „Wohnpark  Ludwigshöhe“ am Hang 
der Müggelberge bei nachfolgender Be-
bauung des Ludwigshöhe Weges mit 
Einfamilienhäusern.  Am Geinsheimer 
Weg entstanden größere Wohnhäuser, 
am Gosener Damm 9/10 (ehemaliges 
Gelände der Gaststätte „Sporthaus zur 
Großen Krampe“) wurden Eigentums-
wohnungen gebaut, im Krampenburger 
Weg (neben dem Gelände der ehemali-
gen „Krampenmühle“ auf dem ehemali-
gen Standort der Müggelheimer Mühle) 
ist eine attraktive Eigenheimsiedlung 
entstanden. Hinter dem „Müggelhof“ 
(Alt-Müggelheim1/1a) ist mit den 
„Müggelgärten“ eine Reihenhaussied-
lung entstanden, ebenso eine Einfamili-
enhaussiedlung hinter der „Netto-Filiale“ 
(Müggelheimer Damm), die Bebauung 
an der Müggellandstraße  (vorgesehen als 
Mischbebauung) ist vorangeschritten.
Die Einwohnerzahl Müggelheims im 
Juni 2016  betrug 6559.

Peter Belitz
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HAUS UND HOF

Den 20 Odernheimer Familien wurde 
bei ihrem Eintreff en in Berlin im Mai 
1747, wie in der Erbverschreibungsur-
kunde vom 01. Juni 1747 beschrieben, 
nahe der Residenz auf dem Cöpenick-
schen Werder ein Platz zugewiesen. 

Hier sollten sie ein neues Dorf mit dem 
Namen Müggelheim aufbauen.
Von der Kriegs-und Domänenkammer 
kam der Plan, welche Form das Dorf   
bekommen sollte: ein Angerdorf, an je-
der Seite 10 Häuser an einer Längsach-
se, der heutigen Chaussee von Köpenick 
nach Gosen und einer Querachse zwi-
schen dem jeweils 5. und 6. Hof, heute: 
Odernheimer Straße und Sobernheimer 
Straße. Dadurch ergab sich die Form 
eines langgestreckten Rhombus, mit je 
4 x 5 Höfen. Diese Form ist noch heu-
te erhalten. Die Fläche des Dorfangers, 
die Dorfaue, diente der Hütung, gegen-
über von Haus Nr. 4 wurde später der 
erste Friedhof angelegt.  1763 wurde auf 
Drängen der Colonisten der Bau eines 
Schulhauses auf der Dorfaue angeord-
net, realisiert wurde er erst 1779. Durch 
den Anbau eines weiteren Raumes 1784 
wurde das Schulhaus zu einem Schul-
und Bethaus erweitert. Der Bau der 
Kirche auf der Dorfaue erfolgte 1805 
und der Bau einer Schule in Backstein, 
in Nachbarschaft zur Kirche, 1890. 
Der Cöpenicksche Werder war ein 
Stück unkultivierten Landes mit Sträu-
chern und Bäumen bewachsen und teil-
weise Wiesen und Sumpfgelände.
Die Kolonisten mussten vor dem Bau 

der Häuser die Flächen und die vor-
gesehenen Ackerfl ächen roden. Der 
König wies im August 1747 die Bau-
ern der umliegenden Dörfer (Rehberg, 
Biesdorf, Mahlsdorf, Friedrichsfelde 
u.a.) an, beim Roden, Pfl ügen und Eg-

gen in Müggelheim zu helfen. Ebenso 
wurden Handwerker der umliegenden 
Gemeinden angewiesen, beim Bau der 
Häuser mitzuwirken.
Das Holz für den Hausbau hatte der 
Landjäger Bock aus Köpenick aus dem 
Königlichen Forst unentgeltlich be-
reit zustellen. 
Die Form der Höfe und die Maße für 
die Gebäude wurden ebenfalls von der 
Kriegs-und Domänenkammer vorge-
geben.
Ein Gehöft bestand aus: dem Wohn-
haus (36 Fuß lang und 30 Fuß breit, 
entspricht 11,5 x9.6 m, hatte 7 Gebinde 
und war zweimal verriegelt), der Scheu-
ne (41 Fuß lang 
und 32 Fuß breit, 
entspricht: 13,1x 
10,24 m, hatte 8 
Gebinde), der Stall 
(30 Fuß lang und 18 
Fuß breit (9,6 x 5,7 
m), hatte 6 Gebin-
de und war in der 
Mitte geteilt). Das 
Wohnhaus stand 
mit der Längsseite 
zur Straße, Scheu-
ne und Stall waren 
getrennt vom Haus, 

die Scheune begrenzte den Hof zum 
Garten hin. Diese Anordnung war für 
die Zeit modern, da bei einem Brand 
nur das betreff ende Gebäude abbrann-
te.
Das Haus war nach dem Vorbild des 

Haus und Hof in Müggelheim
Das Ensemble Müggelheimer Anger

Die bauliche Struktur der ursprünglichen Hof-
formen lässt sich heute nur noch ansatzweise 
verfolgen. Erhalten geblieben sind in der Regel 
die Wohnhäuser, nicht aber die Ställe. Mehrere 
Brände haben im 19. Jahrhundert den Bestand 
an ursprünglichen Wohnhäusern stark redu-
ziert. Die Fachwerkhäuser von 1747 (s. Ab-
bildungen oben) sind verputzt worden, lassen 
ihre ursprüngliche Bauweise unter dem Putz 
aber noch erkennen. Die Neubauten haben jetzt 
in aller Regel auch einen Keller und kennzeich-
nen sich durch eine schmale Sockelzone und eine 
Eingangstreppe (unten).
Die Scheunen sind bis heute aufgrund ihrer 
räumlichen Größe vielfältig nutzbar. Cha-
rakteristisch sind die Fensterlosigkeit und das 
große Scheunentor. 
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HAUS UND HOF

„Märkischen Mittelfl urhauses“ konst-
ruiert, d.h. der Flur ist durchgehend von 
der Straßenseite zur Hofseite und teilt 
das Haus. Die Ausführung der Gebäu-
de erfolgte in der Bauweise ihrer Pfälzer 
Heimat als Fachwerk, mit Lehm ausge-
mauerte Fächer und Stroh gedeckt.  Die 
Fenster in den Oberlichtern der Türen 
sorgten für Tageslicht im Flur. Vom 
Flur führte eine Treppe zum Boden, der 
jedoch nicht ausgebaut war. Die Küche 
hatte einen großen Herd mit Kamin-
Schornstein. Neben der Küche befand 
sich eine nicht beheizbare Kammer, 
vermutlich der Schlafraum. Auf der 
gegenüberliegenden Seite des Flures 
befand sich ein zweiter Schornstein für 
den großen Kachelofen der Wohnstube, 
der in eine weitere Kammer (das Alten-
teil) hineinreichen konnte. Das Haus 
hatte zwei größere Stubenfenster und 
drei Kammerfenster, der Fußboden war 
gedielt, Küche und Flur mit Backstei-
nen ausgelegt. Für den Bau der Häuser 
ist Holz von hoher Qualität verwendet 
worden. In den im Ursprung noch er-
haltenen Häusern fand man bei Bauar-
beiten im 20. und 21. Jh. noch die Ur-
sprungsmaterialien im Dachgebälk und 
Dielen. 
In harter Arbeit rodeten die Pfälzer das 
Land, bauten ihre Häuser, schaff ten 
die lebende Hofwehr und Ackergeräte 
aus eigenen Mitteln an, nachdem ei-
nige von ihnen im Herbst 1747 nach 
Hause gefahren waren, um ihr restli-
ches Vermögen zu holen. In einem Be-
richt vom August 1748 heißt es, dass 

14 Häuser fertig sind, 3 in Arbeit und 
3 noch nicht angefangen. Die Flur ist 
soweit gerodet, dass sie für die Aussaat 
vorbereitet ist.
1860 wütete ein Brand im Dorf. Es 
wurden die Häuser Nr. 2, 3, 4 und 5 
vernichtet.  Im Jahre 1886 ein weiterer 
Brand durch Blitzschlag. Es brannten 
die Häuser 16, 17, 18  auf der anderen 
Seite des Angers ab. Sie wurden wie-
der aufgebaut in Anlehnung an die ur-
sprünglichen Maße, aber in Steinbau-
weise. Möglicherweise stammten die 
Ziegel aus der Müggelheimer Ziegelei 
an den ehemaligen „Tonkuten“ im Hir-
seländer Weg. Zu erkennen sind diese 
Häuser noch heute daran, dass sie im 
Eingang drei Stufen bis zum Haus-
eingang haben. Als Lagermöglichkeit 
wurden diese neu erbauten Häuser mit 
einem Keller versehen.
Die Häuser Nr. 6, 9, 
12, 16 und 19 sind in 
ihrer ursprünglichen 
Bauart an ihrem eben-
erdigen Eingang zu 
erkennen. Bei Bauar-
beiten stößt man noch 
heute gelegentlich auf 
das ummauerte Fach-
werk. In den folgenden 
Jahrzehnten brannten 
im Dorf durch Blitz-
schlag Scheunen ab 
bzw. das Stallgebäude.
Anfang der 30er Jahre 
wird das Haus Nr. 7 
abgerissen. Es bestand 

bis zu dieser Zeit in der ursprünglichen 
Bauweise. An seiner Stelle entstand ein 
Geschäftshaus.
Das daneben stehende Haus Nr. 8 (das 
Geburtshaus von J.J. Baeyer) wurde im 
Weltkrieg stark beschädigt und in den 
50er Jahren abgerissen. An seiner Stel-
le wurde das Ärztehaus aus Betonfer-
tigteilen errichtet.
Auf der Hofstelle Nr. 16 wurde ein 
zweigeschossiges Geschäftshaus in 
den 30er Jahren gebaut. In ihm be-
fand sich bis in die 80er Jahre eine 
Drogerie (heute Blumenladen) und 
eine Fleischerei (heute Bäckerei). In 
Nr. 17 befand sich ein Wohnhaus, in 
Nr. 17a eine Bäckerei. Beide wurden 
durch einen Zwischentrakt verbunden. 
In dem Gebäude befand sich in den 
1970-1980er Jahren das Konsum-Cafe 
Müggelheim.
Die Häuser Nr. 19a und 20 wurden im 
Kriege zerstört (anstelle von Nr. 20 be-
fi ndet sich heute ein Wohn- und Ge-
schäftshaus).
Schon zu DDR-Zeiten wurde das En-
semble Dorfanger Müggelheim wegen 
seiner Einzigartigkeit der Bausubstanz 
im Berliner Umland zum Flächen-
denkmal erklärt, mit den Einzeldenk-
malen Haus Nr. 3, 5, 9 sowie 21 (Alte 
Schule) und Nr. 22 (Dorfkirche).
Am 06. März 2008 wurde die Erhal-
tungssatzung für das Gesamtensemble 
„Dorfanger Müggelheim“ erlassen. 

Peter Belitz
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DIE KIRCHE IM DORF

Die Dorfgemeinde von nicht ein-
mal 200 Seelen ließ keinen opulenten 
Kirchbau zu, der ohnehin erst ein hal-
bes Jahrhundert nach Gründung des 
Dorfes als Predigt-(Emporen-) Kirche 
auszuführen war. Dabei entstand ein 

Bauwerk von besonderer Bedeutung, 
denn es gehörte in die Entwicklung 
der Berliner Architektur, die nach 1788 
mit der Berufung von Erdmannsdorf, 
Langhans und Gilly nach Berlin ein-
treten sollte. 1802 konnten die Verträge 
mit den Handwerkern geschlossen wer-
den, 1803 stand der Rohbau, am 1. Juli 
1804 feierte man in Müggelheim die 
Einweihung. 
Eine reiche Architektur war in keiner 
Weise auf die kleine Dorfkirche zu 

übertragen, zumal 
Friedrich Wilhelm 
III. als sparsam wirt-
schaftender Mon-
arch den Staatshaus-
halt sanieren musste. 
Der mit der Errich-
tung der Dorfkirche 
überlieferte Name 
Th iel, wohl der Bau-
leiter, führt direkt in 
das dem König per-
sönlich unterstehen-
de Oberhofbauamt, 
deren Erste Direk-
toren Karl Gott-
hard Langhans und 
David Gilly waren 
und zu dessen Bau-
assessoren ein Th iel 
gehörte. Das Oberhofbauamt „wird zu 
Immediat-Bauangelegenheiten und 
Untersuchungen gebraucht; besonders 
führt es die Baugeschäfte  der Königl. 
Schlösser in und um Berlin, und der 
öff entlichen und Militärgebäude, be-
sorgt den Bau der Privathäuser, welche 
auf Königl. Immediat-Kosten in Berlin, 
Potsdam und Charlottenburg aufge-
führt werden.“ Die Kirche fi el also in 
den Geschäftsbereich des königlichen 
Oberhofbauamtes. 
Die Dorfkirche überdauerte die beiden 
nächsten Generationen, auch den Zwei-
ten Weltkrieg, erlebte trotzdem Ein-
griff e in ihre Bausubstanz. Am 20. Sep-
tember 1907 stürzte der Dachstuhl der 
Kirche ein, was den Gemeindekirchen-
rat zu einem umfangreichen Umbau im 
Kircheninneren veranlassen sollte, denn 
„eine würdige Ausstattung des Inneren 
(…) ist dringend wünschenswert.“ Man 
störte sich besonders an der waagerech-
ten Balkendecke. Die Klärung der Ge-
staltung des Innenraumes und die Frage 
nach der Finanzierung beanspruchten 
geraume Zeit. Noch am 9. Juni 1909 gab 
es kein einheitliches Konzept, obgleich 
bereits 8000 Mark vorhanden waren. 
Schließlich brachte der Brandenbur-
gische Provinzialverband den Neubau 
von Dach und jetzt endlich möglich 

gewordenem kleinem Dachreiter für 
die Glocken zustande. Eine weitere 
Restaurierung sollte dann unter dem 
Architekten Klaus Blunck 1938 gesche-
hen, doch verhinderte der Ausbruch des 
Weltkriegs die Ausführung. Kriegsschä-
den an Dacheindeckung und Fenstern 
mussten behoben werden.  1946 wurde 
ein größeres Projekt vorbereitet, zu des-
sen Durchführung Professor Elsässer 
empfohlen wurde, der seinerseits eine 
Ausmalung durch Avenarius vorschlug, 
die aber nicht durchgeführt wurde. 
Es bedarf einer eingehenden bau-
geschichtlichen Untersuchung des 
Kernbaus von 1802, gerade weil der 
Innenausbau von 1910 zu einem irre-
führenden Eindruck von Originalität 
führt. Ursprünglich muss es sich um 
eine Kirche mit auf allen vier Seiten 
umlaufender Empore gehandelt ha-
ben, so wie es für den Predigtraum ei-
ner reformierten Gemeinde verpfl ich-
tend war. Als Bauaufgabe hätte sich 
1803-1804 off ensichtlich die Aufgabe 
gestellt, den zeitgenössisch gestalteten 
Baukörper mit einer Emporenkirche zu 
verbinden. Dieser Typus des reformier-
ten >Betsaals< scheint seine Bindekraft 
verloren zu haben.

Helmut Engel

Die Kirche
Die Stätte mit der längsten Dorftradition

Nach dem Dacheinsturz von 1907 wurde die 
Kirche stark verändert. Die historische Fotogra-
fi e zeigt noch die übereinander liegenden Fens-
ter, die auf nicht mehr existierende Emporen 
verweisen. Die Ausmalung des Kircheninneren 
von 1909 ist ebenfalls verschwunden. Weiterhin 
besteht aber der Baukörper mit quadratischem 
Grundriss.
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„LIEBER MÜLLER MAHLE MIR“

In der vom preußischen König Friedrich 
II. am 01. Juni 1747 unterzeichneten 
Erbverschreibung für die 20 Pfälzer Ko-
lonisten sind die Rechte und Pfl ichten 
niedergelegt. Es heißt dort u.a.:
…Das nöthige Geträncke müssen öfter er-
wähnte Colonisten aus dem Amte Cöpenick 
und sonst nirgends anders nehmen ,auch 
auf keiner andern Mühle, als welche ihnen 
hiernächst angewiesen werden, ihr Getrey-
de abmahlen lassen…
Der erste Teil des Satzes bezieht sich 
hauptsächlich auf den auszuschenken-
den Branntwein und das damit in Zu-
sammenhang stehende Schankrecht. 

Man kann in den Akten nachlesen, dass 
über den Verbrauch genauestens Buch 
geführt wurde. 
Der zweite Teil des Satzes bezieht sich 
darauf, dass Friedrich dem neu gegrün-
deten Dorf „Müggelheim“ eine Mühle 
zusichert mit der gleichzeitigen Ver-
pfl ichtung für die „Colonisten“, ihr Ge-
treide nur in dieser Mühle mahlen zu 
lassen. Man einigte sich, eine Bockwind-
mühle zu bauen.
Als Ort für die Mühle wurde das West-
ufer der Großen Krampe gewählt, das, 
bedingt durch die Verschiebungen der 
Eiszeit, eine etwa 30 m hohe Erhebung 
bildet, später auch Mühlenberg genannt. 

In einer Karte der Feldfl ur von Müggel-
heim 1856 ist der Standort der Mühle 
eingezeichnet.                                                                                                                                  
An diesem Flurstück am Krampenbur-
ger Weg, dem ehemaligen Mühlenweg, 
befi ndet sich heute eine hochwertige 
Einfamilienhaussiedlung neben der ehe-
maligen Ausfl ugsgaststätte „Krampen-
mühle“. 
Uns liegt der leider unvollständige Kauf-
vertrag zur Mühle vom 19. April 1750 
vor. Daraus geht hervor:
Der preußische König hat mit der Grün-
dung des Dorfes Müggelheim auch den 
Bau einer neuen Mühle beschlossen und 

diesen Auftrag an die Märkische Kriegs- 
und Domänenkammer gegeben, die 
wiederum nach Prüfung die Erlaubnis 
erteilt und an das Amt Cöpenick wei-
tergeleitet hat. Der Müller Carl Ludwig 
Henning aus Selchow hat sich beworben 
und den Zuschlag erhalten.
Neben dem Bau der Mühle nahe dem 
Dorf Müggelheim  wurde ihm auch er-
laubt, einen Garten anzulegen und ein 
Wohnhaus zu bauen. Das Bauholz für 
den Bau der Mühle und des Wohnhau-
ses erhält er kostenlos aus dem königli-
chen Forst. Um spätere Reparaturarbei-
ten musste er sich selbständig kümmern.
Wer sein Mahlgut in einer Mühle mah-

len lässt, war ein Mahl-Gast. Dem Mül-
ler wurden nicht nur die Bauern aus 
Müggelheim, sondern zusätzlich die 
Bauern aus Schmöckwitz als Mahlgäste 
zugeteilt. Von diesen hatte er vorrangig 
das Mahlgut zu verarbeiten. Als Mahl-
lohn durfte er nicht mehr als vereinbart 
verlangen. Wenn sich die Mahlgäste we-
gen ungerechter Behandlung doch be-
schweren sollten, hätte dies harte Strafen 
für den Müller zur Folge gehabt.
Als Pacht für die Mühle wurden 50 
Reichstaler/Jahr (entspricht ca. 8000-
9000 €) festgelegt, quartalsweise zu zah-
len. Der Müller verpfl ichtet sich, den 

Mühlenbau, wie immer möglich, zu be-
schleunigen.
In den Folgejahren war die Mühle nie 
herrenlos, sondern stets im Besitz eines 
Müllers.
1895 wurde die Mühle abgerissen. Der 
Gastwirt Paul Klein stellte 1903 den 
Antrag, auf dem Nachbargrundstück 
eine Trinkhalle als Vorläufer einer Aus-
fl ugsgaststätte zu errichten. Diese erin-
nerte im Namen an die Müggelheimer 
Mühle: „Krampenmühle“. Sie war bis 
1986 ein beliebtes Ausfl ugsziel, musste 
1996 wegen ungeklärter Besitzverhält-
nisse schließen.   

Peter Belitz

Die Geschichte der Bockwindmühle
Der Vertrag zum Bau der Müggelheimer Mühle

Die Müggelheimer Bockwindmühle folgte einer im 18. Jahrhundert bereits voll entwickelten Mahltechnik, wie sie andernorts bereits eingeführt war.
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SCHULE IN ORT UND ZEIT

In dem 1747 von Pfälzern gegründe-
ten Dorf Müggelheim gab es bis 1932 
für die Dorfj ugend nur die einklassige 
Dorfschule. Sie wurde bis Ende des 19. 
Jahrhunderts von einem Schulmeis-
ter geführt. Das erforderte ein hohes 
Maß an pädagogischem Können, um 
Kinder aus verschiedenen Altersstu-
fen in Religion, Lesen, Schrei ben und 
Rechnen in einem Raum zu unter-
richten. Wie dieser Unterricht unge-
fähr aussah, geht aus der preußischen 
Landschulordnung von 1765 hervor: 
In der Vormittags-Stunde wird das 
Lesen, Buchstabiren und das A,B, C 
vorgenommen. In der ersten halben 
Stunde lesen die fertigen Lese-Kinder 
ein und ander Capitel aus dem Neu-
en Testament oder der Bibel, bald alle 
zugleich. In der andern halben Stunde 
buchstabiren die eigentlichen Buch-
stabir-Kinder, bald zusammen, bald 
alleine. Zuletzt wird ein Wort an die 
Tafel geschrieben und dabey dasjeni-
ge wiederholet, was zum Buchstabiren 
und Lesen nöthig ist.
Die Schule unterstand bis ins 20. 
Jahrhundert der Kirchenaufsicht, die 
in Müggelheim aus dem Pfarrer und 
dem Schulvorstand bzw. Gemeinde-

kirchenrat der Bauern bestand. Die 
Eltern engagierten sich für ihre Schule 
mit Eingaben an den König Friedrich 
II., um die in der Gründungsurkunde 
versprochene Errichtung der Kirche 
und Schule und 
die Besoldung 
des Lehrers zu 
erhalten. Auf ihre 
erste Eingabe von 
1754 erhielten 
die Müggelhei-
mer Bauern einen 
drohenden Ant-
wortbrief. Schule 
und Kirche seien 
ihnen zugesichert 
und wenn sie 
noch weitere For-
derungen stellen 
würden, müsste 
der Urheber ausfi ndig gemacht wer-
den und als Aufrührer würde dieser 
Haus und Land verlieren. 
Durch unser Quellenstudium der Ak-
ten aus dem 18. Jahrhundert im Preu-
ßischen Staatsarchiv musste die bis-
herige Auff assung vom Bau der ersten 
Schulstube in Müggelheim im Jahre 
1763, also 16 Jahre nach der Grün-
dung des Ortes, revidiert werden. Es 
gab zwar die vom König Friedrich II. 
erteilte Finanzierungsanweisung für 

den Bau einer Schule, doch wurde das 
Geld anderweitig benutzt, wie aus den 
Akten hervorgeht. 
Erst im Jahre 1779 konnte nach nun-
mehr 30 Jahren Unterricht in der 
Privatstube des Lehrers Peter Tisch 
durch erneute königliche Finanzie-

rung das Schulhaus erbaut werden. 
Der Lehrer, der seit 1749 die Müg-
gelheimer Kinder in seiner einzigen 
Stube, in der er mit seiner Familie 
wohnte, unterrichtete, drohte den Ort 

jetzt zu verlassen, wenn nicht endlich 
der zugesagte Schulbau erfolgen wür-
de. Am 16. August 1779 wurde über 
die Beendigung des Schulbaues nach 
dem Plan des Bauinspektors Ber-
ger von 1766 und seiner Vollendung 
durch den Amtsrat  Holldorff  berich-
tet. Diese erste Schule war ein langge-
streckter Fachwerkbau, der außer der 
Schulstube auch die Lehrerwohnung 
und ab 1784 den Anbau der Betstube 
für die Gemeinde umfasste.
Dieses Fachwerkhaus war nach 100 
Jahren baufällig und wich 1890 dem 
soliden Backsteinbau auf dem Dorf-
anger, der heute vom Müggelheimer 
Heimatverein verwaltet wird und das 
kulturelle Zentrum von Müggelheim 
ist. Auch dieses Schulhaus von 1890 
hatte nur ein Klassenzimmer und eine 
Lehrerwohnung. Unterrichtet wurde 
daher in Gruppen wie 1897 in Unter-, 
Mittel- und Oberstufe. Da in Müg-
gelheim von 1747 mit 92 Personen bis 
1919 mit 158 Personen die Bevölke-
rungszahl nicht wesentlich gestiegen 
war, blieb auch die Schülerzahl von 
insgesamt 25 bis 35 Schulkindern 
gleichbleibend. Der regelmäßige Be-
such der Schule war nur in den Win-
termonaten aufrecht zu erhalten. In 

Das Schulwesen in Müggelheim
Von der Schulstube zum Klassenzimmer 

Hans-Jürgen Barde: Modell des Schul- und 
Bethauses Müggelheim.

Das Schulgebäude auf dem Anger damals …

Schul- und Bethaus Werbellin. Diese Häuser 
waren Typenentwürfe.
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SCHULE IN ORT UND ZEIT

der Sommerzeit fehlten vorwiegend 
die Jungen, da sie zur Feldarbeit und 
zum Viehhüten gebraucht wurden.
Der erhöhte Bildungsanspruch des 
20. Jahrhundert erforderte mehr Un-
terrichtsräume und Ausstattungen 
in der Müggelheimer Volksschule. 
So wurden die Fächer Geographie, 
Naturkunde, Physik, Chemie und 

Geschichte eingeführt. Geschrieben 
wurde noch auf der Schiefertafel 
oder mit Bleistift auf Papier. Tin-
tenfässer und Federhalter kamen erst 
1929 auf die Schulbänke. Mit der 
wachsenden Einwohnerzahl seit ca. 
1925 wuchs naturgemäß auch die 
Kinderzahl, es wurden neue Klas-
senräume notwendig. 1932 erfolgte 
der Anbau eines Klassenraumes an 
den bisher einklassigen Schulbau von 
1890. Im Jahre 1934 konnte dann 
dank der Bildungsförderung der 
Weimarer Republik die neue Schule 
in der Odernheimer Straße mit vier 
Klassenräumen eröff net werden. Die 
großzügige Schulanlage sah Platz für 
Erweiterungsbauten vor.
In der Zeit des Nazi-Regimes wurde 
jedoch die demokratische Schulver-
waltung beseitigt, jedes Unterrichts-
fach mit NS-Ideologie durchsetzt und 
die Prügelstrafe wieder eingeführt. 
Die Alte Schule auf dem Anger dien-
te bei Raumknappheit in der Schule 
an der Odernheimer Straße bis 1977 
als Ausweichquartier und beherbergte 
u.a. zeitweise einen Kindergarten. 
Nach dem Ende des Zweiten Welt-
krieges wurde 1945 die achtjährige 
Einheitsschule eingeführt, die ab 1956 

zur zehnklassigen polytechnischen 
Oberschule ausgebaut wurde. Neue 
Unterrichtsfächer wie Schulgarten, 
Werken, Unterrichtstag in der sozialis-
tischen Produktion wurden eingeführt. 
Die Ausweitung des Fachunterrichtes 
führte zur Raumknappheit, so dass 
1951 und 1977 Erweiterungsbauten 
wie Speiseraum und Fachräume not-

wendig wurden.
Im Jahre 1984 konnten die Schul-
sporthalle und die Kleinsportanlage 
in der Odernheimer Straße errich-
tet werden. Große Erfolge errangen 
Schülerinnen und Schüler aus Müg-
gelheim bei sportlichen Wettkämp-
fen und mit ihren Werken aus dem 
Kunstunterricht Die zunehmende 
Einbeziehung von außerschulischen 
Tätigkeiten wie Beziehungen zur Pa-
tenbrigade, zum Elternaktiv, zur Pi-
onier- und FDJ-Organisation belas-
teten die Lehrerinnen und Lehrer in 
ihrer Unterrichtsarbeit. Die politische 
Erziehung in der marxistischen Klas-
senideologie und die 
zunehmende Milita-
risierung der Schule 
mit der Einführung 
des Wehrunterrichtes 
ab 1978 führten zu 
weitgehender Kritik 
am Schulsystem der 
DDR.
Der Beitritt der DDR 
zur Bundesrepub-
lik brachte 1990 eine 
grundlegende Umge-
staltung des Schul-
wesens. Die Fächer 

Wehr- und Staatsbürgerkunde, Poly-
technik, Schulgarten und As tro nomie 
wurden abgeschaff t. Mit Beginn des 
Schuljahres 1991/92 wurde die Müg-
gelheimer Schule zur Grundschule 
umstrukturiert. Zur Zeit leben über 
6500 Einwohner in Müggelheim und 
es werden ca. 260 Schülerinnen und 
Schüler der Klassen 1 bis 6 (zweizü-

gig) von 14 Lehrerinnen und Lehrern 
sowie 8 Erzieherinnen im Off enen 
Ganztagsbetrieb in der Müggelhei-
mer Grundschule unterrichtet.  
Im Jahre 2011 bot die Ausstellung 
„Von der Schulstube zum Klassen-
zimmer“ der AG Heimatmuseum 
des Müggelheimer Heimatvereins 
mit Erlebnisberichten, Bildern und 
Objekten einen Einblick in diesen 
Abschnitt der Geschichte von Müg-
gelheim. Die Dokumentation zur 
Schulgeschichte wird im Archiv des 
Heimatmuseums bewahrt. 

Bärbel Kovalevski

Eröff nung der Schule in der Odernheimer Straße.… und heute
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DIE JÜNGERE GESCHICHTE

Mehr als der Erste Weltkrieg griff en 
die Jahre 1939 bis 1945 in das Schick-
sal des Dorfes ein. Einberufungen zur 
Wehrmacht, Einschränkungen in der 
Lebensmittelversorgung und die seit 
1943 zunehmenden Luftangriff e auf 
Berlin, die in Müggelheim mit 12 
Toten sowie 28 total zerstörten und 
29 schwer beschädigten Häusern 
ihre Spuren hinterließen, bestimmten 
selbst das Alltagsleben im Dorf, bis 
zuletzt noch der Aufruf zum Volks-
sturm im Herbst 1944 erlassen wurde, 
mit dem alle waff enfähigen Männer 
zwischen 16 und 60 Jahren einberu-
fen wurden; ab Januar 1945 legten 
sie unter Anleitung der Wehrmacht 
Feldstellungen an, im Ernstfall hatten 
sie die Verteidigung der Ortschaft zu 
unterstützen. Die auf beiden Seiten 
der Odernheimer Straße angelegten 
Flak-Stellungen als Teil des um Ber-
lin angelegten Verteidigungsgürtels 
gegen die zunehmenden Luftangriff e 
waren im Dorf unmittelbar gegen-
wärtig. Sie gehörten zur Flak-Grup-
pe >Süd< der 1. Flakdivision. Gegen 
Kriegsende wurden sie abgezogen und 
in der Erdverteidigung eingesetzt. In 
Gestalt von Flachbunkern entstanden 
Schutzbauten, so die beiden Bunker 
nördlich des Hirseländer Wegs.

Gegen den um sich greifenden Ver-
lust an Wohnraum als Folge der alli-
ierten Bombenangriff e versuchte man 
mit sog. Behelfsheimen am Stadtrand 
anzugehen.  Träger des reichsweiten 

Behelfsheimbaus war das >Deutsche 
Wohnungshilfswerk<, mit dessen Er-
richtung Hitler am 9. September 1943 
Gauleiter Robert Ley beauftragt hatte. 
Ley übertrug seinerseits die Durch-
führung des Programms den Gaulei-
tern. Direkt anschließend entstanden 
Musterentwürfe – ein „Reichseinheits-
typ 001“, eine Weiterentwicklung des 
Neufertschen Kleinhauses und weitere 
Typenlösungen als Ausfl uss des Ehrgei-
zes, den die Gauleiter für ihren Herr-
schaftsbereich an den Tag legten. Der 
Reichswohnungskommissar“ gab am 8. 
Dezember 1943 eine Behelfsheimfi bel 
als Grundheft mit der Weisung heraus, 
„dass die Heime für längere Zeit be-
wohnbar bleiben sollen“, weshalb „die 
technische Durchbildung“ bei „spar-
samster Baustoff verwendung örtlichen 
Vorkommens ausreichenden Wärme- 
und Feuchtigkeitsschutz zu sichern“ 
hätten. Bei den Behelfsheimen han-
dele es sich nicht um friedensmäßige 
Wohnungen, sondern „um den kriegs-
mässigen und behelfsmässigen Bau 
von Unterkünften“.
In Müggelheim entstanden 320 „Be-
helfsheime“, nachdem am 8. Mai 1944 
das erforderliche Baugelände beschlag-
nahmt worden war. In Müggelheim 
wurden die aus Trümmern geborge-
nen Baustoff e per Lastkahn zur Gro-
ßen Krampe geschaff t und durch in 
Müggelheim untergebrachte Zwangs-
arbeiter ausgeführt. Die Behelfsheime 
waren nicht frei verfügbar, sondern sie 
dienten ausschließlich zur Versorgung 
der Belegschaften von Verwaltungen 
und von Betrieben.
Die Eroberung Müggelheims durch 
die Rote Armee geschah nach einer 
Vorgeschichte: Am Vormittag des 21. 
April 1945 drang im Dorf Rahnsdorf 
ein Stoßtrupp von etwa 6 bis 8 Sowjet-
soldaten über die Dorfstraße bis Höhe 
Kirche vor, um den Übergang über die 
Müggelspree im Zuge der Kruggasse 
zu erkunden. Der Stoßtrupp gehörte 
augenscheinlich zu einer von Erkner 
aus in Richtung Rahnsdorfer Mühle 
und weiter nach Friedrichshagen vor-

dringenden Angriff sspitze. In der so-
wjetischen Angriff splanung sollte der 
Müggelsee zeitgleich von zwei Seiten 
umgangen werden, von Rahnsdorf her 
setzte die westliche Umgehung des 
Sees ein. Die Streitkräfte der Roten 
Armee überquerten mit Hilfe einer 

Pionierbrücke die ganze Nacht über 
vom 21. zum 22. April mit starken ge-
panzerten Kräften von der Kruggasse 
aus die Müggelspree. Am Sonntag, 
dem 22. April, entwickelte sich das 
Kampfgeschehen über die Odernhei-
mer Straße Richtung Dorfkern, ernst-
haften Widerstand gab es nicht. Dass 
die Lage auf deutscher Seite jedoch 
erkannt worden war, wurde deutlich, 
als deutsche Artillerie begann, sich 
auf den Ort einzuschießen. Dass es 
in Müggelheim zu keinen ernsthaf-
ten Kämpfen kam, lag auch an der 
Konzeption zur Verteidigung Berlins: 
Rahnsdorf und Müggelheim lagen mit 
Abstand vor der ersten Hauptkampf-
linie, die vor dem Wasserwerk und 
durch die Bölschestraße in Friedrichs-
hagen verlief. Die Eroberung löste in 
Müggelheim eine erschreckend hohe 
Zahl an Selbsttötungen aus.
Warum diese Erinnerung? Die Ver-
drängung der Ereignisse von 1933-
1945 aus dem kollektiven Gedächtnis 
kann in Müggelheim mit zwei wesent-
lichen Zeugnissen aufgehoben werden: 
durch den Behelfsheim- und den Bun-
kerbau.

Helmut Engel

Das Dorf im Zweiten Weltkrieg
Wenig beachtete Auswirkungen

Die ursprünglich kleinen Behelfsheime wur-
den durch An- und Umbauten fast alle den 
herrschenden Wohnansprüchen angepasst. 
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